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Das Juwel. 
Humoreste von Fritz Erxnit. d 
(Nachdruck verboten.) 


Der Herr Kommerzilenrath Seiler ſaß in 
ſeinem Privatkomtoir, einer behaglich eingerichteten 
Klauſe, und ſah die eingelaufene Poſt durch. 

„Hurrah!“ rief er plötzlich, ein Briefblatt wie 
eine Fahne über ſeinem Haupte ſchwenkend und 
im Aufſpringen den Schreibſeſſel umwerfend — 
„Hurrah!“ Das iſt eine famoſe Idee von dem 
Jungen! Doch ein Prachtkerl, hat ſeinen Dr. ing. 
glatt gemacht, ſogar ſehr früh gemacht, und der 
Erſte, dem er es meldet, bin ich. — Nun freilich, 
ich bin ja gewiſſermaßen ſein Vater, habe ihn ja 
erzogen von ſeinen erſten Gehverſuchten an (in 
Herrn Seilers Stimme machte ſich eine ſchluchzende 
Rührung bemerkbar) bis er die Hochſchule bezog. — 
Ob er herkommen darf, um mit ſeinem Vater — er 
ſchreibt doch Vater? — ja, Vater nennt er mich — um 
mit ſeinem Vater über ſeine Zukunft zu berathen 
und ſich ein wenig von den Anſtrengungen des 
Examens zu erholen? Aber natürlich! Eigentlich 


ſollte er weniger lange gefragt haben, ſondern 
gleich ſelbſt gekommen ſein!“ 

Herr Seiler eilte zu dem neben ſeinem 
Schreibtiſch angebrachten Sprachrohr, das nach der 
unteren Etage führte. — „Heinrich!“ — „Herr 
Kommerzienrath? — was wünſchen Herr Kom: 


merzienrath?!“ — „Komm mal ſofort herauf, 
Du mußt ein Telegramm bejorgen I” — „Jawohl, 
Herr Kommerzienrath! Komme jofort, Herr 
Kommerzienrath!“ 

Zwei Minuten ſpäter trat Heinrich — Komtolr⸗ 
diener und Univerſalfaktotum — in das Privat- 
tomtoir. _ 

„Heinrich, Du mußt ſofort und auf dem 
ſchnellſten Wege ein Telegramm an Rudolph be⸗ 
ſorgen.“ 

ein Rudolph, Herr Kommerzienrath? Er hat 
doch man keine Dummheiten gemacht? J, denn 
ſoll'n doch gleich.. 

„Ach was, Dummheiten; ſeinen Doktor hat er 
gemacht und herkommen will er.“ 

„n Doktor, Herr Kommerzienrath?! — Sehn 
Se, Herr Kommerzienrath, hab' ich es nich immer 
gejagt, daß das 'n doller Junge is — Verzeihn 
Se man, Herr Kommerzienralh, aber er is doch 
nu mal unſer Junge; ich hab'n doch ſchon aufn 
Armen getragen, als er noch ſtatts de Kehle de 
Windeln naß machte.“ f 

„Gewiß, Heinrich, gewiß. Aber nun troll 
Dich; in zehn Minuten biſt Du wieder hier, und 
inzwiſchen Mund gehalten, verſtanden 7“ 

„Woll, Herr Kommerzienrath, ich werde 
ſchweigen wie'n todter Moltke.“ 

Zehn Minuten ſpäter trat Heinrich weder 
ein. — „Is beſorgt, Herr Kommerzienrath, un 
kann er kommen.“ 

„Na ſchön. Aber, Heinrich, wir ſind eigent⸗ 
lich noch nicht ſo weit, daß er kommen könnte; 


wo wollen wir ihn denn eigentlich hinſtecken?“ 


„a Gott ja, Herr Kommerzienrath, Se 
hab 1 ja Recht, Herr Kommerzienrath! Na, das 
18 man, ine fatale Geſchichte. — Wenn unſer 
Rudolph nun Müdchen wäre, oder Fräulein 
Bertha 1 junger Mann, denn könnten ſe zu⸗ 
ſammen in gen Berthan ihre Stube ſchlaſen. 
— Ne, re, ommerzlenrath, hab ich's nich gleich 
gejagt, als Herr Kommerzienrath damals die 
große Umünderung machten, die Wohnung für 
Herrn Kommerzientach wäre zu klein? „n Zimmer 
für Herrn Kommerzlenrath. en Zimmer für Fräulein 
Bertha, un'n Wohnzimmer, un'n Eßzimmer 
wie wollen Herr Kommerzienrath denn da Leute 
beherbergen ? | — Nu köan'n wie unſern Rudolph 
ins Hotel ſchicken, Herr Kommerzlenrath. 

„Ach, was, davon kann keine Rede ſein; wir 
müſſen eben ſehen, wie es einzurichten 


Na, Haft Du denn keinen vernünftigen Einfall ?+ 


„Im, Herr Kommerzlenrath, ich hütte woll 


einen, aber das is man keiner!“ 


„So, was iſt's denn?“ 5 
4% Ja, ich wollte Herrn Kommerzlenrath vor⸗ 
ſclagen, daß el ge Herrn Rudolph meine 
ich — in meine Bude unten haufen könnte. Das 
Ding is bell und groß, geht direkt nach de Treppe 
un ſtößt blos auf eine Seite an de Bureaus, 
an's Kaſſenzimmer nämlich, un da is de Thüre 
noch mit den großen Arnheim verſtellt — wir 
90 5 Gott ſei Dank, in großen, Herr Kommer⸗ 
zlenrath.“ 

Aber, alter Junge, die dee i i . 
ute! — Sofort will ich = A ft ja groß 

„Nee, nee, Herr Kommerzienrath, die Idee 
is eben keine, wie ich ja man gejagt habe, Herr 
Kommerzienrat.“ 

„Nanu, Du wirſt Dich doch nicht weigern, 


| auf ein paar Wochen Deine Stube zu rüumen “ 


„Herr Kommerzienrath! Für unſen Rudolph?! 
— In'n Rinnſtein will ich kampiren, wenns 
nöthig is! Aber die Sache hat'n Haken, Herr 
Kommerzienrath, indem daß kein Oſen in die 
Bude is, un dadrum is die Idee eben keine Idee, 
Herr Kommerzienrath.“ 

„Das iſt doch aber eine Kleinigkeit. Wenn 
ich nicht irre, ſteht im Kaſſenraume an der Ver⸗ 
bindungsmauer der Oſen?“ 

„Jawoll, Herr Kommerzienrath, der ſteht.“ 

„Nun alſo! Wo ein Ofen iſt, da iſt doch 
gewöhnlich auch ein Schornſtein. Du nimmft 
Dir ſofort eine Leiter, Hammer und Meißel und 
ſchlägſt durch die Wand ein Loch, daß man eln 
Rohr hindurchführen kann. Ich meinerſeits werde 
dafür ſorgen, daß ſpäteſtens morgen früh ein 
hübſcher, kleiner Füllofen aufgeſtellt wird — mir 
iſt da die Marke „Juwel“ beſonders gerühmt 
worden — und dann hat es unſer Rudolph, 
wenn er morgen Mittag kommt, ſo warm und 
mollig, als er es ſich nur irgend wünſchen kann. 
— Natürlich werde ich heute noch die nöthigen 
Möbel kaufen.“ 

„Möbel kaufen?! Aber Herr Kommerzien⸗ 
rath, wir haben doch auf'n Boden noch ſone 
Menge ſchöne Sachen, die damals rauf gekommen 
find, als Se damals hier die große Umkrempe⸗ 
lung gemacht haben, Herr Kommerzienrath, wo 
werden Se denn da neue kaufen, Herr Kommer⸗ 
zienrath, die kommen nachher doch blos auf'n 
Boden.“ 

„Ja, lieber Heinrich, das würe ganz ſchön. 
Aber wenn ich die Möbel vom Boden haben 
will, daun muß ich meiner Tochter, die doch alle 
Schlüſſel hat, jagen warum. Und das will ich 
nicht, denn ich möchte gerne ſehen, was Bertha 
für ein Geſicht macht, wenn fie Rudolph jo plötz⸗ 
lich ſieht.“ 

„Ach jo, Herr Kommerzienvath, hm, hm, ich 
verſtehe ſchon, Herr Kommerzienrath.“ 

„Was? Du verſtehſt? Nun einſtweilen haft 
Du gar nichts zu verſtehen, und Dein ſchlaues 
Grinſen kannſt Du Dir auch ſparen. — Hörſt 
Du, Du verſteheſt nicht, und wenn Du plauderſt, 
ſo ſind wir geſchiedene Leute.“ 

„Aber Herr Kommerzienrath, ich bin fo 
ſtumm wie'n marinlirter Hering.“ 

„Nun gut, und Du wirſt dafür ſorgen, daß 
wenn die Möbel und der Ofen kommen, Alles 
von der Hintergaſſe aus an Ort und Stelle 
gebracht wird.“ 

„Gewiß, Herr Kommerzienrath, wird allens 
beſorgt, Herr Kommerzienrath.“ — — — 


Der Kommerzlenrath und Konſervenfabrikant 
Seiler ſaß auch am nüchſten wormittage mit 
bochzufriedener Miene in einem Privatkomtolr. 
Er hatte ſoeben die Enrichtung des Zimmers, 
das ſeinen geliebten Neffen und Pflegeſohn auf- 
nehmen ſollte, einer Inſpektlon unterzogen und 
gefunden, daß Alles gut war. Jetzt war Heinrich 
unten beſchüftigt, das „Juwel“, ein wahres 
Prachtſtück von einem Füllofen, anzuheizen, und 


er hatte Befehl, ſeine dabei gemachten Be⸗ 
obachtungen durch das Sprachrohr herauf zu 
rufen. 


Herr Seller gedachte jener Zeiten, da Rudolph 
noch in ſeinem Hauſe war und ihm den verſagt 
gebliebenen Sohn erſetzte, Rudolph war ein 
wilder Burſche geweſen, ſtets voll toller Streiche, 
und doch ein herzensguter Junge, in dem nur 
ein Ueberſchuß an Kraft nach Bethütigung rang. 
Auf der Schule ließ er alle anderen weit 
hinter ſich. War es da verwunderlich, daß Herr 
Seller davon träumte, der Pflegerſohn möge 
dereinſt ſein Schwiegerſohn werden?! Und dieſe 
Hoffnungen waren ſeiner Meinung nach durchaus 
begründet. 5 

Plötzlich wurde der Kommerzienrath aus 
ſeinen Träumereien emporgeſchreckt durch den 
Eintritt eines Lehrlings, der ihm die Bitte des 
Prokuriſten überbrachte, dieſem eine wichtige, 
unauſſchienbare Unterredung zu gewähren, mit 
der Anfrage, ob der Herr Chef den Beſuch des 
Prokuriſten wünſche, oder ſelbſt in's Bureau 
kommen wolle. 

Herr Seiler ſah nach der Uhr. Hm, noch 
zwei Stunden bis zu dem Zuge, mit dem 
Rudolph dem Telegramm gemäß eintreſſen ſollte. 
ton „Je, ich werde ſofort zum Herrn Schidt 
de Baie Ben verſchloß er, als Mann 
verlieh das 8 daliegenden Papiere und 

Kaum waren die Schritte des Kommerzienraths 
verhallt, da öffnete ſich abermals die Thür = 
herein trat ein junger Mann im Reiſekoſtüm, 
einen leichten Koffer in der Hand. 

„Hm, Onkel nicht hier? Pflegte doch ſonſt 
um dieſe Zeit emſig zu arbeiten. Na, kann auch 
in den Bureaus oder drüben in der Fabrik 
ſein. Jedenfalls will ich hier warten.“ 


(Zweites Blatt.) 


Er ſtellte ſeinen Handkoffer in eine Ecke, ließ 
ſich auf die unter der Bibliothek ſtehende Chaiſe⸗ 
longue nieder und ſchaute ſich im Zimmer um. 
„Viel veründert in den Jahren, da ich nicht 
mehr hier war, — Ah — Berthchen! — Ja, 
jo muß fie ausſehen, die Hold ſelige, das iſt ihr 
liebes Geſichtchen, und ich begreife den Onkel, 
daß er dieſem Bilde den Ehrenplatz giebt. — 
Aber doch nur ein Bild, ich wünſchte, ich hütte 
erſt das Original vor mir.“ 

„Wenn, mein Herr?“ klang hinter ihm eine 
ſilberne Stimme“ und herumfahrend gewahrte er 
die Erfüllung ſeines Wunſches. 

„Bertha!“ — „Rudolph!“ — Gleichzeitig 
tönten die Rufe und die beiden jungen Menſchen⸗ 
kinder umſchlangen ſich in ſtürmiſcher Freude, die 
den Lippen des Einen das Finden der des 
Anderen bedeutend erleichterte. Dann aber prallten 
fie erſchreckt auseinander, wie zwel Kinder, denen 
nach verübter Miſſethat das Gewiſſen ſchlägt. — 
Sie waren beide roth geworden bis an die Haare 
hinauf, und ein banges Schweigen machte dem 
Einen die Sſtuationen jo peinlich wie dem 
Anderen. 

„Wie groß und ſtark Du geworden biſt!“ 
brach Bertha endlich den auf ihnen liegenden 
Bann. — „Und wie ſchön und blühend Du!“ 
gab Rudolph begeiſtert zurück, — „Ach geh, 
Du willſt mich bloß wieder zu necken, wie Du 
es immer gethan haſt.“ — „Aber nicht doch! 
Ich verſichere Dich, Du biſt das ſchönſte, lieb⸗ 
reizendſte Kouſinchen von der Welt!“ — „Du, 
wenn Du jetzt nicht artig biſt, dann befommft Du 
nichts zu eſſen, ſchon deshalb, weil Du Dich nicht 
angemeldet haſt. 

„Bis jetzt is allens Qnalm un Blaak!“ tönte 
es da plötzlich von der Gegend des Schreibtiſches 
her, und erſtaunt ſahen ſich die beiden jungen 
Leute um. Da ſie nichts entdecken konnten, wurden 
ſie wieder verlegen, bis Rudolph begann: „Sagteſt 
Du nicht, ich hätte mich nicht angemeldet? Aber 
ich habe doch dem Onkel geſchrieben, daß ich mein 
Examen glänzend beſtanden, und er telegraphlrte 
mir darauf, ich ſolle mich ſo einrichten, daß ich 
heute Mittag hier ſei. Allerdings bin ich eine 
andere Tour gefahren und deshalb ſchon zwei 
Stunden früher angekommen. Wenn aber der 
Onkel Dir nichts von meinem Kommen geſagt hat, 
dann kann ich nur annehmen, daß er Dich über⸗ 
raſchen wollte, und nun, Herzenskouſinchen, mußt 
Du mir ſagen, ob die Ueberraſchung eine an⸗ 
genehme war?“ 


„Na, nu fängt er endlich Feuer!“ ließ ſich 
die räthelhafte Stimme wieder vernehmen und 
ſchnitt Bertha die Antwort ab. Rudolph, der, 
ganz in den Anblick des jungen Mädchens vertleft, 
den Zwiſchenruf nicht gehört hatte, deutete ihr 
Schweigen anders. — „Berthchen“ fuhr er 
dringender fort, „die Jahre, feit ich dies Haus 
verlaſſen habe, waren Jahre fleißiger Arbelt ſo⸗ 
wohl als auch reicher Jugendluſt. Aber im Hör⸗ 
ſaal, auf dem Sportplatz, im Kreiſe der Freunde, 
überall ſchwebte mir Dein liebes Geſichtchen vor, 
im Wachen und im Träumen warſt Du meine ſtete 
Begleiterin.“ 

„Jetzt kommt er richtig in Zug!“ klang es 
dazwiſchen und jagte Bertha eine Blutwelle über 
das Geſicht, während Rudolph ganz verwirt wurde 
und fragte: „Ja, Berthchen wer ſpricht denn hier 
fortwährend ?* 

„Ach Gott, ich weiß es ja auch nicht; es 
muß wohl draußen ſein. Mir iſt es ſchon ganz 
unheimlich.“ 

„Oh, Du kannſt ganz beruhigt ſein — unter 
meinem Schutze biſt Du ſicher gegen jede An⸗ 
fechtung.“ 

„Nu qualmt er wieder wie doll!“ klang die 
Stimme aus dem Hintergrunde, und „da war er 
wieder!“ erhoben ſich die beiden jungen Leute, 
und fingen nun an, das ganze Zimmer einer 
genauen Durchſuchung zu unterzlehen — natürlich 
reſultatlos. — Berthchen ſtiegen die Thränen in 
die Augen, denn die Sache wurde ihr thatſächlich 
unheimlich. Rudolph ſuchte ihr Muth einzuſprechen: 
„Beruhige Dich doch, Berthchen, was kann es 
denn ſein, als höchſtens ein Selbſtgeſprüch, das 
Jemand in der Nähe führt. Was auch follteft 
Du denn fürchten? Ich werde meine ſchützende 
Hand über Dich halten, Dich beſchirmen und hüten, 
als mein koſtbares Juwel!“ 

„Das ſoll 'n Juwel find?! — en olles Raben⸗ 
luder is es!“ 

Beſtürzt und ſparchlos ſahen ſich Belde an. 
Auch Rudolph konnte ſich eines merkwürdigen 
Gefühls nicht erwehren, da ihm ganz räthſelhaft 
blieb, wo die geheimnißvolle Stimme ihren 
Urſprung hatte. Schließlich aber ſagte er ſich, 
daß es wohl kaum etwas Uebernatürliches ſein 
könne, und ſo zog er die leiſe weinende Bertha 
auf die Chaſſelongue nieder und ſetzte ſich, ihre 


Hände faſſend, neben ſie. — „Sage, Berthchen, 
mein Schatz, haſt Du denn wirklch Furcht in 
meiner Nähe? Doch gewiß nicht!“ 

„Nu fängt er wieder ſon bischen an!“ 

„Laß nur jene räthſelhafte Stimme, wer weiß, 
wer ſich da einen unpaſſenden Scherz macht. Hat 
der Lauſcher aber ſoviel gehört, dann mag er auch 
noch mehr hören. — Bertha, mein Kleinod, würdeſt 
Du Dich meinem Schutze nicht für's ganze Leben 
anvertrauen!“ 

„Allens Feuer und Flamme? — Nu wird er 
warm!“ 

„Du ſagſt nicht nein? — Du entziehſt Dich 
mir nicht?! Oh, dann, dann laſſe ich Dich auch 
nicht mehr, mein Lieb, mein Weib, mein — ja, 
noch einmal — mein Juwel!“ 

„Na, das is doch noch was ford Jefühl! — 
Aber „Juwel“ is dafor noch die reine Beleidi⸗ 
gung!“ — 

„Meinſt Du, Heinrich?!“ tönte da aus der 
Schreibliſchecke hinter den Liebenden eine zweite 
kräftige Stimme, und ganz konſternirt aus ihrer 
innigen Umarmung anffahrend blickten Bertha und 
Rudolph in das ſelig leuchtend Geſicht ihres 
wirklichen Pfleger und Schwiegervaters. 

„Jawohl, Herr Kommerztenrath. Ich fürchte 
bloß, unſen Rudolph wird auf dieſe Weiſe der 
Kop zu warm gemacht, un wenn er denn ne 
plötzliche Abkühlung kricht. ..“ 

„Keine Angſt,“ rief Herr Seiler durch's Sprad;-- 
rohr hinab, „das ſieht mir nicht nach Abkühlung 
aus! — Aber nun komm ſchnell herauf, hier oben 
glebt's eine gute Neuigkeit!“ 

„Eine gute Neuigkeit?! — Hurrah Rudolph!“ 

„Und Bertha!“ rief Herr Seiler. 


„Un Bertha?! — Fräulein Bertha natürlich, 


Herr Kommerzienrath. Rudolph un Bertha! — 
Aber, Herr Kommerzienrath, hab ich nich immer 
gejagt, Rudolph is en doller Junge, Herr Kommer⸗ 
zienrath?!“ — 


Die alten Aegypter als Biertrinker. 


Die Vereine gegen Mißbrauch des Alkohols 
haben wahrſcheinlich meiſt keine Ahnung, davon, 
daß fie ſchon in uralten Zeiten dageweſen find. 
Wer hätte auch auf den Gedanken kommen 
können, daß es ſchon unter der Regierung des 
Seſoſtirs eine Anti⸗Alkohol⸗Liga gab? Wer hätte 
jemals geglaubt, daß zur Zeit des Ramſes dle 
ägyptiſchen Branntwein⸗Brenner alle Geheimniſſe 
der modernen Schnapsbrennerei kannten? Das 
Solches aber thatſächlich der Fall war, wird in 
einer in der letzten Nummer der „France midicale“ 
veröffentlichten Studie bewieſen. In dem Artikel 
wird gezeigt, daß ſchon zur Zeit des keuſchen 
Joſeph und des Geſetzgebers Moſes der Alkoholls⸗ 
mus eine der Haupttriebfedern des ſittlichen 
Verfalls der alten Aegypter war. Die Aegypter 
begnügten ſich nicht damit, allen anderen Völkern 
der alten Welt in allen Zweigen der Civilifation 
weit voraus zu ſein, ſondern konnten außerdem 
noch den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, dle 
älteſten Trunkenbolde der Welt zu ſein. Die 
ägyptiſchen Kneipen glichen in vielen Einzelheiten 
den modernen Kaffeehäuſern. Sie lagen nur ſelten 
in den belebten Straßen, ſondern meiſt in irgend 
einem dunklen Gäßchen. Die Wände waren in 
einfacher Weiſe mit Kalk geweißt, und der Trink 
raum war reichlich mit Stühlen, Fußſchemeln und 
Bänken ausgeſtattet. Die Getränke die man in 
dieſen Kneipen erhalten konnte, waren ſehr ver⸗ 
ſchledener Art, doch können vor Allem drei Haupt⸗ 
gruppen unterſchieden werden. Es gab „Arp“ 
oder Wein, „hek“ oder Bier und „skodon“ 
oder Palmbranntwein. Unter „Arp“ verſtand 
man eine große Anzahl von Weinen, die entweder 
im Lande ſelbſt erzeugt oder aus anderen Ländern, 
beſonders aus Syrien, eingeführt wurden. Haupt⸗ 
ſächlich aber waren die alten Aegypter Biertrinker. 
Der Bierverbrauch im Lande war ganz koloſſal, 
und alle Klaſſen der Bevölkerung, von dem 
Pharao und ſeinem Hof bis zu den unterſten 
Kaſten, trugen ihr Scherflein dazu bel. Einer der 
Hauptbeamten im Lande war der „Oberaufſeher 
der Königlichen Brauereien!“ Die Völlerei war 
ſo allgemein verbreitet, daß die ſogenannten Todten⸗ 
maler, die nach der Sitte des Landes die letzte 
Behauſung der Verſtorbenen mit Bildern zu 
ſchmücken hatten, welche die hauptſächlichſten 
Freuden des irdiſchen Daſeins und ſonſtige Ereig⸗ 
niſſe aus dem menſchlichen Leben darſtellten, es 
für ihre Pflicht hielten, die Grabmauern und die 
Sargwände, ja ſogar die bekannten Muminenbinden, 
mit Trunkenheitsſzenen zu bedecken. Auf einigen 
dieſer Bilder fieht man Trunkenbolde, die von der 
Polizei feſtgenommen werden, andere wieder zeigen 
Frauen der beſten Oeſellſchaftskreiſe als flotte 
Weintrinkerinnen, und die Weiber geben ſo deut⸗ 
liche Zeichen ihrer Betrunkenheit, daß die anweſen⸗ 
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den Ehemänner, die nicht unmäßig zu ſein ſcheinen, 
ſich offenbar um ihrer Frauen willen ſchämen. 
Um nun gegen dieſen traurigen Mißbrauch des 
Alkohols etwas zu thun, rief Seſoſtris Antialko hol⸗ 
Vereine ins Leben. Das wird durch Inſchriften 
und Malereien ganz klar bewieſen. 


Vermiſchtes. 


Ein werthvolles Preisauſchreiben. 
Eine Reiſe nach Paläſtina iſt dem beſten Bearbeiter 
des pfychologiſch⸗ pädagogiſchen Themas. „Die 
Entwickelung des veligiöjen Lebens im Kinde und 
die daraus zu ziehenden Folgerungen für Erziehung 
und Unterricht“ als Preis von dem Evangeliſchen 
Diakonieverein ausgeſetzt. Die Preisarbeiten ſind 
bis zum 1. April 1903 an den Vereinsdirektor 
Profeſſor Dr. Zimmer in Berlin⸗Zehlendorf einzu⸗ 
reichen. Die Reiſe iſt nach der „N. Allg. Ztg.“ 
im Anſchluß an eine der Orientreiſen von Palmer, 
Kappus u. Cie. in Jeruſalem und Stuttgart ge⸗ 
dacht und wird vorausſichtlich unter Führung des 
Berliner Privatdozenten und Redakteurs der Zeit⸗ 
ſchrift des deutſchen Paläſtinavereins Lizentiat Dr. 
Benzinger ſtattfinden. Das Preisausſchreiben ſoll 
den Grundſatz der Selbſtthätigkeit in der Erziehung 
zur Durchführung bringen und gründet ſich auf die 
Ueberzeugung, daß Religion nicht gelehrt, ſondern 
erlebt werden muß. 

Die Italiener haben die Geburt ihrer 
kleinen Prinzeſſin gewaltig gefeiert, aber es könnte 
auch nichts ſchaden, wenn ſie einen Blick für 
die ſo zialen Schäden in ihrem Lande 
hätten. So ſtreiken jetzt die Tabak-Arbeiterinnen 
der ſtaatlichen Tabaksfabriken bei Rom Fleißige, 
erwachſene Arbeiterinnen, zum großen Theil ver⸗ 
verheirathete Frauen, verdienen bei angeſtrengteſter 
Arbeit vom frühen Morgen bis in die ſpäte 
Nacht noch nicht eine Mark, die Arbeitsräume find 
ungeſund, die Arbeitsordnung äußerſt ſtreng. Die 
verheiratheten Arbeiterinnen beklagen ſich auch 
bitter, daß ihnen das Stillen ihrer Kinder ſehr 
erſchwert wird. Alles das ſind Thatſachen, die 
zu Denken geben und für dereren Abſtellung der 
Staat längſt hätte ſorgen ſollen. 

Künſtlerfrauen. „Die Welt wird 
niemals ein Zehntel der Schuld kennen, „die 
ſie gegenüber den Frauen großer Männer hat“, 
jagte einſt Lord Tennyſon; und, fügt eine engliſche 
Zeitſchrift hinzu, es iſt eine Thatſache, daß 
abgeſehen von der allgemeinen Ermuthigung und 
Hilfe von ihren Frauen, die viele der berühmteſten 
Männer ſo freimüthig anerkannt haben, die 
Welt ohne ſie um manches Meiſterwerk und die 
Gatten um manche große Ehre ärmer geweſen 
wären. Es iſt kaum bekannt, daß ohne Mrs. 
Rudyard Kipling ihres Gatten berühmte „Re⸗ 
eiſſionai Hymn“ niemals ans Tageslicht gekommen 
wäre. Kipling hatte daran gearbeitet, geſchrieben 
und mit jo wenig Befriedigung immer wieder 
geſchrleben, daß er das Gedicht nach ſeiner 


Die ſtädtiſche Volksbibliothek unterhält folgende Anſtalten: 
Eingang] Ausgabe 


1. Haupt⸗Anſtalt. Mittelſchulgebäude, 


Gerſtenſtraße. 


ebendort. 
mit öffentlicher Leſehalle. 


2. Zweig⸗Anſtalt in der 
Bromberger Vorſtabt. 


3. Zweig⸗Anſtalt in der 
ulmer Vorſtadt. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr-⸗Anſtalt, Ausgabe: 
Gartenſtraße, Nr. 22, Bus 
gang von der Schulſtraße. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt,] Ausgabezelt 
Culmer Chauſſee Nr. 54. 


S 


Papierkorb warf. Zum Glück für ihn kam der 
Inhalt ſeines Papierkorbes unter die kritiſchen 
Augen ſeiner Frau. Sie ſah in dem verworfenen 
Gedicht eine Perle von ſeltenem Werth und 
beſtand auf ſeiner Veröffentlichung, und die 
Welt hat das Urtheil gefällt, daß es zu den 
werthvollſten Dichtungen Kiplings gehört. Mascagni 
iſt ſeiner ergebenen Frau gleichfalls ſo verpflichtet, 
denn ohne ſie hätte er die beſte und vielleicht 
einzige günſtige Gelegenheit zum Ruhm verpaßt; 
die „Cavalleria Ruſticana“ hätte ihren Sieges⸗ 
lauf durch die Welt nicht machen können. Dieſe 
ſo berühmt gewordene Oper wurde komponiert, 
als Mascagni und ſeine Frau faſt dem Verhungern 
nahe waren. Der Winter war bitter kalt, und 
da keine Feuerung und auch kein Geld, ſolche zu 
kaufen, mehr im Haus war, warf der junge 
Komponiſt in einem Augenblick der Achlloſigkeit 
und Verzweiflung die faſt vollendete Partitur 
ſeiner Oper auf den Roſt und war im Begriff, 
Feuer anzulegen, als ſeine Frau gerade noch zur 
rechten Zeit zur Rettung herbeiſtürzte. Einige 
Wochen ſpäter war Mascagni in ganz Europa 
berühmt und wurde wie ein König umſchmeichelt 
und gefeiert. 

Auch ein Selbſtmordgrun d. In 
Roth am Sand (Baiern) hat ſich die 17jährige 
Tochter des Schneidermeiſters Hartmann ertränkt. 
Sie ſollte bei einer Fahnenweihe eines Turnvereins 
den Prolog ſprechen. Die Furcht jedoch, ſtecken 
zu bleiben und ſich zu blamiren, trieb das junge 
Mädchen in den Tod. 

Das Ergebniß der Pariſer Volks zäh⸗ 
lung vom 24. März dieſes Jahres wird jetzt 
veröffentlicht. Danach betrug die Einwohnerzahl 
von Paris an dieſem Tage 2,714,068 gegen 
2,251,169 im März 1896. 


„Herr Hoſemann und Frau beehren 
ſich die Geburt eines ſtrammen Kindes anzuzeigen.“ 
Sofort beim Vernehmen dieſer Botſchaft begab ſich 
der Standesbeamte nach dem zoologiſchen Garten 
von Antwerpen, wo das Ereignis geſchehen war. 
Er vermochte nicht feſtzuſtellen, ob der kleine 
Ankömmling ein Männlein oder ein Fräulein war: 
„ſtramm“ war er jedenfalls, denn dem Ausſehen 
nach wog das Kind ſchon an einen Zentner. Die 
Mama ließ keinen Menſchen an ihr Lager heran, 
wo das Kleinchen trinkend und ſchnaufend lag. 
Mama Hoſemann iſt nämlich, wenn ihr ſo etwas 
paſſirt — es iſt jetzt das fünfzehnte Mal! — 
furchtbar wild. Sie iſt das wackere Ehegeſpons 
des gewaltigen Nilpferdes im Tiergarten zu Ant⸗ 
werpen, das die Jugend der Scheldeſtadt der 
ſchlecht figenden „Hoſen“ wegen, der runzeligen, 
vielfaltigen Haut der Beine des koloſſalen Thieres, 
mit dem Namen „Brukske“ Hofemann, bezeichnet. 
Am Pfingſtſonntag bereitete das Ereignis ſich vor. 
Die dicle Nilpferd⸗-Mama wurde ſehr unruhig. 
Das Haus wurde alsbald abgeſperrt — Mynheer 
Brukske iſt vom Gemache bezw. vom Teiche der 
dicken Geſellin ſchon ſeit Wochen vertrieben — 
und der Teich wurde auf 27 Grad Wärme geheizt. 


Mittwoch Abends 
6-7 Uhr, Sonntag Vorm. 
11½ bis 12½ Uhr. 


Leſezeit: Mittwoch Abends 
7 bis 9 Uhr, Sonntags 
Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


Dienſtag Abends 
von 4 bis 6 Uhr, 
Freitag desgl. 


täglich, unbe⸗ | 17 
ſchränkt (insbeſondere wäh⸗ 
rend des Aufenthalts der 
Kinder.) 


lichen 


Die Benutzung der Bidllothek ift nur für die Mitglieder des Handwerker Vereins ˖ 
unentgeltlich: andere Perſonen zahlen ein Leſegeld von do Pfg. vierielführlich im Voraus. 


Die Benutzung der öffentlichen Leſehalle im neuen Mittelſchulgebüude (Eingang 


Gerſtenſtraße) ift unentgeltlich für Jedermann. 
Thorn, 


Das Kuratorium. 


* * 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Von beachtenswerther Seite iſt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die e 
Mineral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Soda⸗Waſſer 
u. A. m., an die Abnehmer oft eiskalt ver⸗ 
obfolgt werden und doß der Genuß fo kalten 
Waſſers auch in normalen Zeiten leicht ernſte 
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 
nach ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 
ſchank werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 
tränke nur in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 
ratur entſprechenden Würmegrade etwa 109 C. 


Richters S- 
Nartollel-Dänpf-Apparal, IE 


welcher jede Kartoffel trocken, mehlig und | je | 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik fg 
550 „ 


— 


| 
| | 
| 
| 


Statuten. 


Broschüren 
Werke 


r A ene 


Visit- und 
Adresskarten 


Programme 


Herr Brukske ſchien zu ahnen, was vorging. Zeit⸗ 
weilig rannte er mit wüſtem Gebrülle gegen die 
durch dicke Eiſenſtangen und Holzwände abgeſperrte 
Verbindungsthür, und während das Kind zur Welt 
kam, ſtieß er ein furchtbares Geheul aus, was 
wahrſcheinlich eine Triumphfanfare ſein ſollte. 
Madame badete das Neue zärtlich und mit großer 
Umſtändlichkeit. Sie läßt das Kleine — es wiegt, 
wie geſagt, mindeſtens einen Zentner — nicht von 
ſich und die Antwerpener werden erſt in acht 
Tagen Erlaubnis erhalten, der Nilpferdsgattin ihre 
Glückwünſche darzubringen und das natürlich 
reizende Baby zu bewundern. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 7. Juni. 
Der Markt war gut beſchickt' 


niedr. | öchit, 
Be 


Benennung 


A| IM |. 
Nein d a un RN 100 Kilo 17 — 1700 
Magens FA 142011460 
Gertte NE „ 11440115 — 
oc 1 14 | 50 15 20 
Stroh (Richt⸗ )) A 8 —1 91 — 
R ˙· er alter ” 81 — 9 — 
Erbſen = 18 — [19] — 
a A TEE 50 Kilo! 2 — 1 3i— 
Weizen mea 5 en 
Roggenmehl. 2 — —1— — 
Bid d CT" 2,4 Kilo! — 501! — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo] 1 — 120 
S u 1 — 
ee 70 120 
Schweinefleiſch ß 1 17120 140 
Hammelfleiſ ee Lors 11 120 
Geräuderter Speck Pr 11401 1 — 
Sechmaz 0.» „ 1140 — | — 
1 n ar An 4 1180] —| — 
Zander | * 1/20] 140 
C hr 11601 2 — 
See en ae ei 4 — 801 120 
GCC „ 80 120 
Bar bine 7 — 601— — 
Breſſenn : 5 — 501 — 80 
Barſ che Pr — 601 — | 80 
5 F „ — 5 1 Pr 
„„ ” — | 151 — 30 
BBRtEn Te a Stüd I— | ——— 
N 4 2 501 3 50 
. Paar 2 503 — 
Hühner, alte Stück 1 — 150 
inge Paar 10 1100 
ben EEE ER 12 — 701 — 80 
Pitter 1 Kilo] 1 501 2 | 20 
P Schock 2 40 2 80 
C 1 Liter |— 12 — | — 
Went ee: — 1 201—— 
Spiritasss „ 1,30 —— 
” (denat.) e * — 28 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 25—30 Pfg., 
Blumenkohl pro Kopf 20—40 Pfg., pro Kopf 
c0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 00-00 Pfg., Nothkohl 
pro Kopf 00—00 Pf., Salat pro 4 Köpfchen 10 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 5—8 Pfg., Peterfilie pro Pack 5 


reis ½ Fl. 8 N., ! 1,50 m, 
* 1 Beelix 1 Il. 


Schering's Grüne Apotheke, ud ie. 
Niederlagen in fa ſämtlichen Apotheken und Drogen handlungen. 
Man verlange ausdrücklich Schering's Pepfin⸗Eſſenz. 


\ Rechnungen . | 


I 
| Cirouläre, ı 


Zettel und 
Plakate 


Rathsbuehdruekerei 


| 


N 


Imst Lamberk 


Thorn. 
1 Eee 


| 


a | | Fe 
| Plakate | Trauer-Briefe 


= 


abzugeben find. zu 3/ „ 7,00 „ 

Das Publikum wird daher vor dem zu 5½ „ „ 8,50 „ | 
Genuß eiskalter Getränke überhanpt, „ INNE 3 
insbeſondere aber der Mineralwäſſer zu 1 Etter emaillirt 5,00 Mt | 
gewarnt. 1 5 5 

Thorn, den 15. Mai 1901. zu 2¼ „ . 6,50 „ g . 

Die Polizei⸗Verwaltung. zu 3/ „ „ 8,50 „ [B22 
PPP 
. 5.7, , „14,00 


LOOSE 


zur II. Großen Geld Lotterie 
um Beſten des St. Hedwig⸗ 
ankenhaus in Berlin. 
Ziehung am 25. und 26. Juni er. — 
Loos à 3,50 Mk., 
zur 24. Stettiner Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung am 11. Juni cr. — Loos 
a 1,10 Mk. 
u haben in der 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 
eee eee 


Alfred K. Radtke, 


egen zu grossen G 
& 
em 
R. Oschmann, Konstanz E. 52. 


Zahnsehmerzen, hohle Zähne, 


und Weber, Drogerie, Culmerstrasse 


Inowrazlaw. 


93 Kindersegen 
ne ee 


welen, Geld- 


Wruck und 


Versandt direkt an Private 0 


FTODTE 


Gold- und Silberwaaren 
Echter Brillant- 3 


Gold, 685 gestempelt NE 
mit Ia. Stein Hark 18. 
Gegen baar oder Nachnahme. 
Relch Illustrirte Kataloge über Ju 
und Silberwaaren, Tafel 
geräthe, Uhren, Kasbesteeke, Br 
u.Alpacoamaaron ste. gratis u. franko 


erlag der Ratkkonaruderei Ernst Lambeck. Thorn, 


—— 


Simili-Brillant 
Ring Nr. 45, 8 karat 
Dold, 885 gestempelt 
ark 5, auch mit Ia. 
ER D schtem Oap-Rubin. 


4 Kr. 3109. 22 


CCC ²˙—w ̃]ô7ô»7— ai a Zei 


Acher ings Pepsin Essenz 


Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchl 
Sleſchſe 91, 86 derte u d 1 Ma gen ſchwäch n Mädchen zu empfehlen, die infolge 


ufänden an nervöſer 


eimung, vu 


8 ———————— 


| Facturen. 


Hachzeitslieder- 
—— Kladderadatsche 


) 


Aeusserst billige Praisa 


Pforzheim 


Fabrik gegründet 1854, 


Auf allen beschiokten Ausstellungen sr 
—.— nn Alte 98 1 er 
ottena gerjdern umgearbeitet. Altes Gold, Super 

Altsilber M 2. Edelsteine werden in Zahlung genumme" 


eerettig 8. 0 3 8b 
—10 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00—0,00 Schalen 
pro Pfund 40 —00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
40—50 Plg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 Pfg., Aepfel 
ro Pfund 20—35 Pfg., Birnen pro Pfd. 00-00 Pfg., 
Su Pig, St h 
annisbeeren pro „ 00 Pfg., Himbeeren . 
00—00 Pfg., Weldberren pro Liter 0,00 —0,00 „Fell. 
beeren pro M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pfg·, Pilze 1 Näpfchen 00 —00 

pro Schock 0,00 —0, geſchlachtete 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pig, Rebhühner Paar 0,00 Mk., en Stück 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 6,00 Mk. Spargel 
pro 1 Kilo 80 — 1,40 Mk. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie, 
Danzig, den 5. Juni 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſuaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factocel⸗ 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch roth 750 Gr. 166 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 744 Er. 134 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 644 Gr. 96 — 98 Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito weiße 110 Mk. 
tranſito grüne 135 ¼ Mt. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,05 — 4,10 M. 
Roggen. 4,50 — 4,80 Mt. 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelslammer 
Bromberg, 5. Juni 1901. 
Weizen 170-176 N., abfall. blau ſp. Qualität unter 
Notiz. . 


Roggen, geſunde Qualität 136-144 Mk. 
Gerjte nach Qualität 130—140 Mark, 
gute Brauerwaare nomin. 156 Mk., jeinfte Über Notiz. 


Fu ttererbſen 150 Mt. 
Kocherbſen 180-190 Mark. 
Hafer 143—153 Mt. 
Der Vorſtand der Producten -Börſe. 


Srant-Skiden⸗Robe 


Mark 17,50 


und höher — 14 Meter! — porto- und zollfrei zugeſandt 
umgehend; siehe. von weißer, ſchwarzer u. farbiger 


Muſter 
„Henneberg Seide“ von 85 Pfg. bis Mk. 18,65. p. Meter. 


6. Henneberg, Seitentahrikantfe ux. song Zürich 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trauben⸗ 
welnes empfehle ich meinen garantirt 

unverfälſchten 
1898er Nothwein. 

Derſelbe koſtet in Faſſern v. 30 Ltr. an 

A 
u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 
Fl. von ca. “/ Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 
ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche 
Anerkennungen liegen vor. 


Carl Th. Dahmen, Coblenz a, Rh. 
Weinbergsbeſitzer u. Weinhandl. 


Engelswerk 


in Foche bei Solingen-K. 
Grösste Stahlwaarenfabrik mit 
Versand nur an Private. 
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Adam Kaczmarkiewiez’*<** 


einzige echte altrenommirte 
J bl n. 
upteta ement 
Hau chem. Be 


en⸗ und Damengarderoben ꝛc. 
von me: Wohnung u. Merkfi 5 


neben der Töchterſchule u. Bürger⸗Hospital. 


= Selhstverschnldete Schwäche 
Gel 


der Männer, Pollut., ſämmtliche Geſchlechte⸗ 
krankb. heilt ſicher de 27jähr. prakt. Erfahr. 


e n f n 


Husten 4 Heil 


(Brust-Caramellen) 


Zahnkitt von Herm. Musohe, Magdeburg 1 breit. Ia { 
r inf: bester mit Adler, 3 mtr. lang, 1 ¼ mtr. DEE: von E. Uhermann- Dresden, sind das 
ee. 83 EEE 2 Hausflaggen 15,75, Ile 11,25, IIIa. 0,6 Mi, Landesfarben an beste nn e 3 ee smittel 
- = Ia 11,50, IIa 7,25, IIIa 5 Mk. ei Husten und Heiserkeit. 
. Vereinsfahnen Pranz Reinicke, HANNOVER. u haben bei: J. G. Adolph, Thorn. 


tätte. 
Thorn, nur Gerberstr. 13115 


—ä——ů—ů 


